
je; Kirche und die Berufung Gollwitzers
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Am MUtwochnachmittag versammelte sich die Syn-
ode der Evangelisch-reformierten Kirche im Bischofs-
hof unter dem Vorsitz von A, S c h n e i d e r . Die
Sitzung wird liturgisch mit Gesang, Textverlesung und
Gebet eröffnet.

Unversehens hat diese ausserordentllche Sitzung ein
Schwergewicht erhalten durch zwei Interpellationen
der Pfarrer Max F r i s c h k n e c h t und H. R. R o t h -
w e i l e r , Riehen, die den Kirchenrat zur Stellung-
nahme im Hinblick gegenüber der vorgesehenen Be-
rufung von Prof. Helmut Gollwitzer als Nachfolger
von Prof. Karl Barth «herausfordern». Die Interpella-
tion Rothweiler hat folgenden Wortlaut:

Dem unterzeichneten Fragesteller ist bekannt, dass
das Berufungsverfahren bei der Wahl von Universi-
tätslehrern ausschliesslich Sache der Universitätsbe-
hörde bzw. der hierzu zuständigen staatlichen Organe
ist. Ob aber eine allfällige Berufung des ausserordent-
lich dynamischen und des mit ausgesprochen politi-
sierenden Wirkungen arbeitenden Theologen Gollwitzer
nicht sofort den Rahmen des Lehrens im Schoss der
Universität und der Kirche sprengen und damit, ein die
Universität, die Kirche, das Volk, ja die Eidgenossen-
schaft selber berüWrendes Politikum werden wird, das
ist hier die Frage.

Der Kirchenrat wird befragt: a) ob er es einer unter
der Hoheit des Kantons Basel-Stadt stehenden Schul-
anstalt zumuten dürfe, einen Dozenten in Dienst zu
nehmen, dessen theologische Aeusserungen hinsichtlich
ihres zwielichtigen, jedenfalls aber mehrdeutigen Cha-
rakters geeignet sein könnten, bei weiten Kreisen der

Bevölkerung das Vertrauen in die Grundrechte und in
die Verfassung unseres Staates zu erschüttern?; b) ob
er der Auffassung sei, es könne im gegenwärtigen Zeit-
punkt einer sich deutlich abzeichnenden Kirchenflucht
Und des weithin sichtbaren Aufkommens des Nihilis-
mus Aufgabe systematischer theologischer Besinnung
sein, dass Vertreter der systematischen Wissenschaft
der Theologie sich von Ihrem eigentlichen Aufgaben-
bereich entfernen und sich Fragen zuwenden, die ihrem
Wesen nach wohl eher in den Gesichtskreis der soge-
nannten Praktischen Theologie hineingehören?

Nachdem der Interpellant in einem langen Referat II
sei^e Interpellation begründet und dabei Gollwitzer l
wegen dessen Sicht der weltpolitischen Situation als l
für die Basler Alma mater untragbar dargestellt hat, l
begründet auch Pfr. M. Frischknecht seine Interpella-1]
Hon, die folgenden Wortlaut hat:

«In der Basler Tagespresse ist eine massive Propa-
ganda für die Berufung des deutschen Theologiepro-
fessors Helmut Gollwitzer an unsere Universität ge-
startet worden. Der theologischen Fakultät und der
Sachverständigenkommission nahestehende Kreise ver-
suchen offenbar, die Behörden durch direkte Appelle
an die Öffentlichkeit unter Druck zu setzen.

Hält OH der Kirchenrat für richtig, wenn die Synode II
unter diesen Umständen einfach schweigt? Ist die J
.Syiintto unserer EvimjicHsch-rcCormicrtim Kirche der l
Oeffentlichkeit unserer Stadt und unserer Kirche jetzt I
nicht auch ein offenes Wort zum Fall Gpllwitzer echul- f
<Ug^.:. ,•'•:.•: ll**i "• • •/

Der Staat soll entscheiden
Die Synode diskutiert über die von der theologischen Fakultät empfohlene Berufung

von Professor Helmut Gollmtzer
YtÄ -'V5S1C n.

Die Meinung 'des Kirchenrates
Namens des Kirchenrates beantwortet dessen Prä-i

sident, Pfr. R. V o l l e n w e i d e r , die Interpellationen;:
wobei er im wesentlichen Folgendes ausführt:' * , ' • • ' '

Die Verantwortungen bei einer Professoren-Wahl
liegen bei der Theologischen Fakultät, der Kuratel, der
durch die Kuratel ernannten Expertenkommission, dwi
Erziehungsbehörden und dem Regierungsrat. Das i$t in
Ordnung im Rahmen der Universitätsgesetze. Die «ben
erwähnte Expertenkommission wird für jede Wahl heu
zusammengesetzt. Wenn es sich uni einen Theologie'!
Professor handelt, wird jeweils auch ein Pfarrer alii
Mitglied gewählt. Es kann festgestellt werden, dass bei
all diesen Instanzen der Blick auf das, was der Kirche;
dient, stets offen war, und dass die Kirche allen «t-nmi
hat, dafür dankbar zu sein. ,

Aus dem Genannten geht hervor, dass eine direkte)
Mitwirkung der kirchlichen Behörden bei einer Pro--
fessorenwahl nicht besteht. Soweit geht die Meinunga-;
äusserung des gesamten Kirchenrates. Eine Minderheit
möchte in der gegebenen Zurückhaltung mit-.ihrer
Antwort nicht weitergehen. Eine Mehrheit bemerkt zur,
theologischen und der politischen Seite der Berufung

Die theologische Seite bei dieser Berufung ist bei
der Theologischen Fakultät sicher gut aufgehoben. Es
gibt hier keine Instanz, die besser ausgerüstet wäre,
einen Ueberblick zu besitzen über die Dozenten, -die
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i Seite: Es kann keim
, wie der

an den richtigen Ort zu stellen. Er betont, dass in den
.Leitungen zuerst Artikel g e g e n die Berufung G o 11 -
• 'witz er s erschienen sind. Gollwitzer ist in erster
Linie Theologe, weshalb ihn die Fakultät auch als
Kandidaten empfohlen hat; die evangelische Grund-
lage von Gollwitzers Politik ist ihm wieder abzuspre-
£hen. Informationen in Berlin haben eindeutig erge-
ben, dass der Vorwurf des Pro-Kommunismus nicht
haltbar ist; es würde übrigens auch die theologische
tfoiniitat treffen, die Gollwitzer als Kandidaten, aufge-l
stellt hat. Prof. Jenni traut der Regierung zu, dass siel
ihren Entscheid nach bestem Wissen "und Gewissen
fällen wird,; "'. : • ,.; ' t ' '- .''' ' '

, ' . • Nach;,dem Votum• von .K. S c h u m a c h e r , der
;Äiit" eiriem 'Zitat ,aus .einem : GollwitzVr-Büch deäsen
klare Stellung gegenüber dem Kommunismus hervor-
h,ebt, unterstreicht Prof. J. G. F u c h s als Jurist die
•[bürgte Lehrfreiheit an der Universität. Er rät je-
13och, sich als Synode nicht einzuschalten, wo andere
(«stanzen, die die Angelegenheit sorgfältig vorbereitet
haben, zuständig sind.

- :Prof. H. v o n O y e n erklärt, dass die Fakultät je-
rweils die zu Berufenden sehr ernst erforscht und nicht
leichtfertig einen Kandidaten empfiehlt; er muss des-
halb die von Pfr. Rothweiler erhobenen Vorwürfe zu-
.Pückweisen, Mehrheitlich hat sich die Fakultät für
Gollwitzer ausgesprochen. Er bedauert, dass Pfr. Roth-
;Weiler das an sich heikle Problem des Verhältnisses
zischen staatlicher Behörde und theologischer Fakul-

at> -r w T s c h u d i weist die schwerwiegenden

fe^S-vel^^
dass die ErzienutiBsmawu.^ _ ___
rungsrat, der den Wahlakt zu vollziehen hat, gerade .
dieser Hinsicht die kompetenten Persönlichkeiten sini
darüber zu befinden.

Der Gesichtspunkt einer reformierten Kirche .kann,
dabei nur der sein, dass auf diesen Lehrstuhl jemand
berufen -wird, der die Heilige Schrift als Richtschnur
hält für Lehre und Leben im weitesten Sinn. Soweit
uns die Schriften Prof. Gollwitzers bekannt sind, sehen
wir in ihnen einen

deutlichen Abstand vom Kommunismus.

Dass Prof. Gollwitzer sein Zeugnis auf die Heilige
Schrift gründet, steht allen, die sich in sein Werk ver-'
tiefen, ausser Zweifel.

"Wir legen Gewicht darauf, dass die verantworte
liehen Instanzen ihre Entscheide in aller Freiheit 'tRei-
fen. Dabei muss Inbegriffen sein, dass dies gesehnt
auch frei von unsern Aeusserungen, Der Mehrheit <le&
Kirchenrates steht aber nicht an, zu erklären, da1;:;
nach ihrer Kenntnis der Schriften Gollwitzers seine.
Nomination mit guten Gründen in Frage kommen kannl

In der von den Synodalen gewünschten

Diskussion

Will Prof.' E. J enny mit seinem Votum beitragen,'
' wieder'ein sachliches Klima zu schaffen und die Dinge l

+ »'Pfr. H. D i k e n m n n n wirft die Frage auf, wer uns
Ig&Tanti.ere. dass mit der Berufung Gollwitzers nicht ein
\ Unglück auf Schwsizerboden geschieht?

----- o i r t „ t c t kann die Be
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l scher Satz finden.
'"'^Äls Schülerin von Prof. Gollwitzer in Berlin-j

pEthlem bezeugt .Fräulein Pfr. R, E p t i n g , dass Goll-
Witaers politische Aeusserungen von absoluter christ-
licher Verantwortung getragen seien.

[•••"•Pfr. H. K i r c h h o f e r dankt den Interpellanten,
l das» sie mit ihren Vorstössen den «Fall Gollwitzer» in '
14ie Synode gebracht haben. Wir sind — trotz' der Weis-

~ a r Fakultät — doch1 etwas beunruhigt,
Laie und Arzt gibt Dr, H. B a u r zu bedenken,
olitisierende Lehrer, Professoren und Obersten

Dr. W.



rufung von Prof. Helmut Gollwitzer als Nachfolger
von Prof. Karl Barth «herausfordern». Die Interpella-
tion Rpthwell'er hat folgenden Wortlaut:

Dem unterzeichneten Fragesteller ist bekannt, dass
das Berufungsverfahren bei der Wahl von Universi-
tätslehrern ausschliesslich Sache der Universitätsbe-
hörde bzw. der hierzu zuständigen staatlichen Organe
ist. Ob aber eine allfilllige Berufung des ausserordent-
lich dynamischen und des mit ausgesprochen politi-
sierenden Wirkungen arbeitenden Theologen Gollwltzer
nicht sofort den Rahmen des Lehrens im Schoss der
Universität und der Kirche sprengen und damit, ein die
Universität, die Kirche, das Volk, ja die Eidgenossen-
schaft selber berührendes Politikum werden wird, das
ist hier die Frage.

Der Kirchenrat wird befragt: a) ob er es einer unter
der Hoheit des Kantons Basel-Stadt stehenden Schul-
anstalt zumuten di'irle, einen Dozenten in Dienst zu
nehmen, dessen theologische Aeusserungen hinsichtlich
Ihres zwielichtigen, jeoeniaüs aber mehrdeutigen Cha-
rakters geeignet sein könnten, bei weiten Kreisen der

•Woai'H luic-n \voTH olKT in Tü-ir iH' . ic ' i i ls lm'fs de:r so«-
nannten Praktischen Theologie hineingeboren?

Nachdem der Interpellant in einem langen Refera
sel^e Interpellation. begründet und dabei Gollwitzei
wegen dessen Sicht der weltpolitischen Situation als
für die Basler Alma mater untragbar dargestellt hat,
begründet auch Pfr. M. Frischknecht seine Interpella-
tion, die folgenden Wortlaut hat:

«In : der Basier Tagesprcsse ist eine massive Propa-
ganda für die Berufung des deutschen Theologiepro-
fessors Helmut Gollwitzer an unsere Universität ge-
startet worden. Der theologischen Fakultät und der
Sachverständigenkommission nahestehende Kreise ver-
suchen offenbar, die Behörden durch direkte Appelle
an die Oeffentlichkeit unter Druck zu setzen.

Hält CH der Kirchenrat lür richtig, wenn die Synode
unter diesen Umständen einfach schweigt? Ist die
3yho.de ,uj?äer£r.l@yangeliscWefomüei'ten, Kirche .der
Oeffentlichkeit unserer Stadt und unserer Kirche letzt,
nicht auch ein offenes Wort zum Fall Gollwitzer schul-
dig?»

Der Staat soll entscheiden
Die Synode diskutiert über die von der theologischen Fakultät empfohlene Berufung

von Professor Helmut Gollwitzer
IL

• Die Meinung 'des Kirchenrates
Namens des Kirchenrates beantwortet dessen Prä%

sident, Pfr. R. V o 11 e n w e i d e r, die Interpellationen;
wobei er im wesentlichen Folgendes ausführt:'

Die Verantwortungen bei einer Professoren-Wahl
liegen bei der Theologischen Fakultät, der Kuratel, der
durch die Kuratel ernannten Expertenkommission, den
Erziehungsbehörden und dem Regierungsrat. Das ist in
Ordnung im Rahmen der Universitätsgesetze. Die eben
erwähnte Expertenkommission wird für jede Wahl neu
zusammengesetzt. Wenn es sich um einen Theologie^
Professor handelt, wird jeweils auch ein Pfarrer Ai
Mitglied gewählt. Es kann festgestellt werden, dass bei,
all diesen Instanzen der Blick auf das, was der Kirche)
dient, stets offen war, und dass die Kirche allen Grund!
hat, dafür dankbar zu sein.

Aus dem Genannten geht hervor, dass eine direkte
Mitwirkung der kirchlichen Behörden bei einer Pro-
fessorenwahl nicht besteht. Soweit geht die Meinunga-
•_• ing £es gesamten Kirchenrates. Eine Minderheit

an den richtigen Ort zu stellen. Er betont, dass in den
Leitungen zuerst Artikel g e g e n die Berufung G o 11 -
'w i t z e r s erschienen sind. Gollwitzer ist in erster
Linie Theologe, weshalb ihn die Fakultät auch als
'Kandidaten empfohlen hat; die evangelische Grund-
lage von Gollwitzers Politik ist ihm wieder abzuspre-
-fchen. Informationen in Berlin haben eindeutig erge-
ben, dass der Vorwurf des Pro-Kommunismus nicht
haltbar ist; es würde übrigens auch die theologische

•Ikulitt treffen, die Gollwitzer als Kandidaten aufge-
stellt hat. Prof. Jenni traut der Regierung zu, dass sie

-.•ihren Entscheid nach bestem Wissen, 'und Gewissen
f allen wird,-'-"..1 • ' ,.' . / "'-''.'•- ;'

,'!' Nach).dem^Vötüm von ,.K. Sc 'h^macj ie r , der
;'ftirt" einem Zitat aus .einem Gollwitz'er-Buch dessen
klare Stellung gegenüber dem Kommunismus hervor-

äusserung des gesamten iurcnenraies. r-iue ivuiiuviu.«»
möchte in der gegebenen Zurückhaltung mit,ihrer.
Antwort nicht weitergehen. Eine Mehrheit bemerkt .zur
theologischen und der politischen Seite der Berufung
Prof. Gollwitzers folgendes:

Die theologische Seite bei dieser Berufung ist bei
der Theologischen Fakultät sicher gut aufgehoben/ Es
gibt hier keine Instanz, die besser ausgerüstet wäre,
einen Ueberblick zu besitzen über die Dozenten,-die

aienuuB gesviiui*» ucm «wum»»«..*.« .~tv~
, unterstreicht Prof. J. G. F u c h s als Jurist die

-

haben, zuständig sind.
: ' • ;Pro:C. H. von O y e n erklärt, dass die Fakultät je-
ifoeils die zu Berufenden sehr ernst erforscht und nicht
leichtfertig einen Kandidaten empfiehlt; er muss des-
halb die von Pfr. Rothweiler erhobenen Vorwürfe zu-
.rückweisen. Mehrheitlich hat sich die Fakultät für
Gollwitzer ausgesprochen. Er bedauert, dass Pfr. Roth-
.^lieiler das an sich heikle Problem des Verhältnisses,
zwischen staatlicher Behörde und theologischer Fakul-j
ÄS*-—'——*-?c" —M ~ i

eine

Schriften. „ ül)—.
Zur politischen Seite: Es kann keine Frage;-seln,l . Pft

dass die Erziehungsinstanzen wie der Gesarritregie-| und A

rungsrat, der den Wahlakt zu vollziehen hat, gerade in" Jation ]

dieser Hinsicht die kompetenten Persönlichkeiten sind,
darüber zu befinden. \

Der Gesichtspunkt einer reformierten Kirche kann
dabei nur der sein, dass auf diesen Lehrstuhl jemand.-™ eim, K1BV.
berufen wird, der die Heilige Schrift als Richtschnur »'Meinung hat,
hält für Lehre und Leben im weitesten Sinn. Soweit!getrost hinter
uns die Schriften Prof. Gollwitzers bekannt sind, «*«»«
wir in ihnen einen

deutlichen Abstand vom Kommunismus.

Dass Prof. Gollwitzer sein Zeugnis auf die Heilige'
Schrift gründet, steht allen, die sich in sein Werk veiv.
tiefen, ausser Zweifel.

Wir legen Gewicht darauf, dass die verantwopii
liehen Instanzen ihre Entscheide in aller Freiheit tref-
fen. Dabei muss Inbegriffen sein, dass dies geschieht
auch frei von unsern Aeusserungen. Der Mehrheit Öes •'
Kirchenrates steht aber nicht an, zu erklären, dasfii
nach ihrer Kenntnis der Schriften Gollwitzers sefnte
Nomination mit guten Gründen in Frage kommen kann-'

In der von den Synodalen gewünschten
Diskussion

Felix T s c h u d i weist die schwerwiegenden
garnierenden Anschuldigungen in der Interpel-
Jothweiler zurück und wünscht, dass sie zurück-

werden, Es ist Pfr. Rothweiler nicht ge-
e antidemokratische Haltung Gollwitzers
»n. Wir sollten nicht einen Mann, der in
de.s Verhältnisses zwischen Osten und We-

- ' --•" J~r\ Evangelium fussende
...—„ Die Synode darf sich
rost hinter die Empfehlung der Fakultät stellen.

':,&vlPf r. H. D i k e n m a n n wirft die Frage auf, wer uns
g^antlere. dass mit der Berufung Gollwitzers nicht ein
Unglück auf Schwsizerboden geschieht?

,Pfr . Walter S i g r i s t kann die Bedenken seine

will Prot- E. J e n n y mit seinem Votum beitragen^,
wieder 'ein sachliches Klima zu schaffen und die Dinge

•A*/. .0«.. 29.

l.dessen theologische, irucmoai-e i^m ,,„„,.,
l Seine' «politische Denkart» hat Gollwitzer übrigens vor

m aus den Schriften Zwingiis und Oekolampads —
i dsr Schweizer Reformatoren! — geschöpft. In sei-
vSchriften lässt sich kein einziger pro-kommunisti-

§
~atz finden.

Schülerin von Prof. Gollwitzer in Berlin-
i bezeugt .Fräulein P£v. R. E p t i n g , dass Goll-

I politische Aeusserungen von absoluter christ-
licher Verantwortung getragen seien.
• •-'''Pfr. H. K i r c h h o f e r dankt den Interpellanten,
dasg sie mit ihren Vorstössen den «Fall Gollwitzer» in

j cjie Synode gebracht haben. Wir sind — trotz' der Weis-
I gelt; der Fakultät — doch etwas beunruhigt.

*;. ,;'^.ls Laie und Arzt gibt Dr. H. B a u r zu bedenken,
dass politisierende Lehrer, Professoren und Obersten

| immer der Kritik ausgesetzt sind.
.-.!Pfr. E. K c l l e r h a l s gibt der Hoffnung Ausdruck,

.tfäfisi' aas in der Diskussion zu Tage geförderte Material
über Gollwitzer die Beunruhigten doch etwas beruhigt
habe. Er legt den -Entwurf einer Resolution vor, und
beantragt, sie anzunehmen. ;

Dr. E. S c h l u m p f beanstandet, äass es die theo-
logische Fakultät dem Staat überlassen hat, die poli-
tische Einstellung Gollwitzers auf Herz und Nieren zu
prüfen. Die Synode sollte mithelfen, abzuklären, Er
beantragt Ablehnung der Resolution, unterstützt von
Dr. W. E s c h e r.Mit 20 zu 20 Stimmen wird beschlossen, eine Re-
solution zu fassen, und in der Schlussabstimmung wird
folgendem Resolutionstext mit grossem Mehr zu-
gestimmt:«Die am 28. Juni versammelte Synode der Evang.
Ref. Kirche Basel-Stadt spricht im Hinblick auf die
gegenwärtige Diskussion um die Neubesetzung des ge-
setzlichen Lehrstuhles für systematische Theologie ihr
Bedauern darüber aus, dass die von den zuständi-
gen Instanzen getroffenen und noch zu treffenden Ent-
scheidungen Gegenstand einer Polemik geworden sind,
öl * ' ~ *-ft«n,n oinps in der Bindung an
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